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unö ©cfjrlftftellern nicht feiten finbet. Im ©egenfat3 etroa su ben fran=
Soflfd)en, ble in Ihrer Académie eine Autorität haben.

£)abe ld) In bem uorangegangenen Abfchnttt auf gelegentliche ©d)tt>ä=

d)en großer Dieter hlngeunefen; fo roll! ld) nuti; um ein ©egengetmd)t

Su fdyaffen/ auf unferm ©eblef aud) nod) ein ftflelfterftücf unferes größten
bld)ters anführen. <Es fommt sœar slemlld) f)äuflg not/ bajj fd)märme=

rlfche Detefjrer eines Sünftlers - fei es eines £>ld)tets, eines Btuflfers
ober eines ilïalers - ein Öerfehen Ihres Ubeals für eine beabfld)tlgte,

gang außerorbentllche Reinheit holten. Un unferm $alle honöelt es fld)
aber um eine roirfliehe Reinheit, ©te finôet fld) Im legten ©ah uon

„ÎDerthers leiben": Had)bem am ©d)lu(3 ble Öorgänge beim Cob unb

bei ber Beftattung Im Umperfeft erzählt roorben fln6, lautet blefer aller=

lehte ©ah', „£eln ©elftllcher hot Ihn begleitet." füährenb es fld) uorher

um eine Belhe non aufelnanberfolgenben Begebenhelten hanbelt; trnrb

am ©d)luj3 nod) rücfbllcfenb ermähnt; baff etroas babel nicht gefchehen

fei. s liegt hier nld)t ein seitliches §ortfd)relten nor; fonbern es folgt nur
nod) ble nachträglich angefd)loffene Bemerfung barüber, tuas bei bem

bereits erzählten Öorgang unterlaffen roorben fei. Blan fann es aud) als
eine ©rflärung auffaffen, bah 3" jener 3elt allgemein bei fold)en ©obes=

fällen feine Beteiligung ber ©elftlld)felt ftattgefunben habe. Durch ben

genannten tüechfel ber Zeitform trnrb ber lefer plohlld) toleber In ble

©egenroart gerüeft; eine (Erfchemung; tute fle fld) aud) am ©nbe mancher

©rlmmfd)er ffftärchen flnbet.

Hod)mals fei es gefagt: Od) bin feinesmegs ber Btemung; mit ble=

fen Ausführungen fei ble $rage: Umperfeft ober Perfeft? allgemein
erlebigt. Aber ld) glaube bod) sum mlnbeften auf bas H3efentlld)e ber

©ad)e hlngemlefen su haben. ^ ©d)mlb.

3d) üjetß ntdjt/ toaö foil es ôeâeuten

langmeilig Ift bas 3eltungslefen nie, nld)t einmal In ber fpd ber

fauren ©urfen. fBenn fd)on ble Heulgfelten nicht mehr gans neu flnb
unb ber „Pagesfplegel" erbllnbet erfdjelnt; bietet ber ©tll ber 3eltungs=

fd)relber bent; ber barauf achtet/ bod) mancherlei Unterhaltung.
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und Schriftstellern nicht selten findet/ im Gegensatz etwa zu den fran-
zöfifchen, die in ihrer àaâêmis eine Autorität haben.

Habe ich in dem vorangegangenen Abschnitt auf gelegentliche Schrvä-
chen großer Dichter hingewiesen/ so will ich nun/ um ein Gegengewicht

zu schaffen, auf unserm Gebiet auch noch ein Meisterstück unseres größten
Dichters anführen. Es kommt zwar ziemlich häufig vor, daß schwärme-

rische Verehrer eines Künstlers - sei es eines Dichters, eines Musikers
oder eines Malers - ein Versehen ihres Ideals für eine beabsichtigte,

ganz außerordentliche Feinheit halten. In unserm Falle handelt es sich

aber um eine wirkliche Feinheit. Sie findet sich im letzten Satz von

„Werthers beiden": Nachdem am Schluß die Vorgänge beim Tod und

bei der Bestattung im Imperfekt erzählt worden find, lautet dieser aller-
letzte Satz: „Kein Geistlicher hat ihn begleitet." Während es sich vorher

um eine Reihe von aufeinanderfolgenden Begebenheiten handelt, wird
am Schluß noch rückblickend erwähnt, daß etwas dabei nicht geschehen

sei. Cs liegt hier nicht ein zeitliches Fortschreiten vor, sondern es folgt nur
noch die nachträglich angeschlossene Bemerkung darüber, was bei dem

bereits erzählten Vorgang Unterlasten worden sei. Man kann es auch als
eine Erklärung auffasten, daß zu jener Zeit allgemein bei solchen Todes-

fällen keine Beteiligung der Geistlichkeit stattgefunden habe. Durch den

genannten Wechsel der Zeitform wird der Leser plötzlich wieder in die

Gegenwart gerückt, eine Erscheinung, wie sie sich auch am Ende mancher

Grimmscher Märchen findet.

Nochmals sei es gesagt: Ich bin keineswegs der Meinung, mit die-

sen Ausführungen sei die Frage: Imperfekt oder Perfekt? allgemein
erledigt. Aber ich glaube doch zum mindesten auf das Wesentliche der

Sache hingewiesen zu haben. Schmid.

Ich weiß nicht/ was soll es beöeuten

Langweilig ist das Zeitungslesen nie, nicht einmal in der Zeit der

sauren Gurken. Wenn schon die Neuigkeiten nicht mehr ganz neu sind

und der „Tagesspiegel" erblindet erscheint, bietet der Stil der Zeitungs-
schreibe? dem, der darauf achtet, doch mancherlei Unterhaltung.
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tüte ôie Daßresgeiten; fo roed)feln aud) 6xe Unarten un6 6prad)=
öunxmbetten ôes ^eitungsftils. s ift „einmal meßr" „im 3uge" ôer

„©eftoren" ,,nad)geraôe" atltägtxd) gemorôen; „überführt" unô „über=

geführt" gu oermed)feln; öie Ctlppofition mit falfd)en iDemfällen 311 be=

iâftigen oôer ôie Derneinungen ôerart 3U häufen, öaß man nur nod) mit
ôem Xed)en[d)ieber herausfinöen îann, ob ôer ©d)reiber Da oôer Hein
meinte. (Uteiftens meint er gmar ôas ©egenteil non ôem; tuas er tat=

jad)Hd) fagt.)

Don "peit gu 3eit ift „ein Hooum" nötig; fogar beim Bloôfinn, um
»erblaßte Beige auf3upul»ern. @0 haben fid) mete 3eitungsfd)reiber in
Iet3ter 3eü ôes armen ^ätigteitsmortes „beöeuten" angenommen. 6ie
fd)einen es gu lieben; fonft roiirôen fie es nid)t immer unô immer roieôer

oermenôen, felbft ôort; mo es entbehrlich ift. 6ie lieben es gu <Toôe.

Dn 3eitungen einer eingigen tüod)e fanô id) folgenöe ©teilen:

„Diefe Heufonftruftion beôeutet ein roeiterer Fortfdirttt in ôer <£nt=

micftung."

„Der 23efd)luß ôes Bunôesrates beôeutet ein ©d)ritt »ormärts in
ôer Bid)tung auf..."

„Das beôeutet ein unl)eitooller ©rugfd)luß ôer labourDtegierung."

„Die 3uftimmung ôes "P^dfiôenten Cruman beôeutete ein fd)merer
ntfd)lu§."

„Die juftimmung gum ©efamtarbeitsoertrag beôeutet ein Dergid)t
auf Slnmenôung jeglid)er ©eroaltmittel."

Dies ift nur eine iDod)enernte. Ulan oermelfad)e ôie 9af)l ôer £efe=
frûd)te mit 52; unô man befommt eine anfehnltche Dal)resernte. Blatx
empfinôet ÔTlitleiô mit ôem armen; mißgeliebten ©ätigfeitsmort ,,beôeu=

ten"; nidjt mafjr? Itnfer ©efd)id)tsprofeffor pflegte gu fragen: „tüas
beôeutete mas in lutßers leben?"

<£s müröe einen geroaltigen $ortfd)ritt ôer 3eitungsfprad)e beôeu=

ten, menn attfeits flar müröe, öaß „beöeuten" ôetx tDenfalt »erlangt.

0 beôeutet einen Dergid)t; es beôeutet einen ©rugfd)luß, es beôeutet
einen @d)rift »ormärts, menn ufm.

fDoher fommt ôer Fehler? Od) feße gmei Fehlerquellen.
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Me die Jahreszeiten/ so wechseln auch die Anarten und Sprach-
dummheiten des Zeitungsstils. Es ist „einmal mehr" „im 'Zuge" der

„Sektoren" „nachgerade" alltäglich geworden, „überführt" und „über-
geführt" zu verwechseln, die Apposition mit falschen Wemfällen zu be-

lästigen oder die Verneinungen derart zu häufen, daß man nur noch mit
dem Rechenschieber herausfinden kann, ob der Schreiber Ja oder Nein
meinte. (Meistens meint er zwar das Gegenteil von dem, was er tat-
sächlich sagt.)

Von Zeit zu Zeit ist „ein Novum" nötig, sogar beim Blödsinn, um
verblaßte Reize aufzupulvern. So haben sich viele Zeitungsschreiber in
letzter Zeit des armen Tätigkeitswortes „bedeuten" angenommen. Sie
scheinen es zu lieben, sonst würden sie es nicht immer und immer wieder
verwenden, selbst dort, wo es entbehrlich ist. Sie lieben es zu Tode.

In Zeitungen einer einzigen Woche fand ich folgende Stellen:
„Oiese Neukonstruktion bedeutet ein weiterer Fortschritt in der Tnt-

Wicklung."

„Oer Beschluß des Bundesrates bedeutet ein Schritt vorwärts in
der Richtung auf..."

„Oas bedeutet ein unheilvoller Trugschluß der Tabour-Regierung."

„Oie Zustimmung des Präsidenten Truman bedeutete ein schwerer
Entschluß."

„Oie Zustimmung zum Gesamtarbeitsvertrag bedeutet ein Verzicht
auf Anwendung jeglicher Gewaltmittel."

Oies ist nur eine Wochenernte. Man vervielfache die Zahl der Tese-
früchte mit 52, und man bekommt eine ansehnliche Jahresernte. Man
empfindet Mitleid mit dem armen, mißgeliebten Tätigkeitswort „bedeu-
ten", nicht wahr? Anser Gefchichtsprofessor pflegte zu fragen: „Was
bedeutete was in Tuthers Teben?"

Es würde einen gewaltigen Fortschritt der Zeitungssprache bedeu-

ten, wenn allseits klar würde, daß „bedeuten" den Wenfall verlangt.
Es bedeutet einen Verzicht, es bedeutet einen Trugschluß, es bedeutet
einen Schritt vorwärts, wenn usw.

Woher kommt der Fehler? Ich sehe zwei Fehlerquellen.
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1. ©dfeltd)e unô fdd)ltd)e ffauptroprtcr îennen feinen Ünterfd)te6
3t»tfd>en 6em ©er= un6 ôem ©enfall. 60 fann öle ßartenfdjlägerm
lagen: „Die Sreugöame beôeutet eine Belfe", offne gu udffen, ob fie
öen 1. ober ôen 4. Sali anmenöet. 5lber fie fann rld)tlgert»etfe nur fagen:
„Das S)ergaj3 bedeutet einen liebesfummer." (mann!.)

2. ©land)e fdfretben „bedeutenroeii es gut 9ett im ©Zwange ift.
Dabei öenfen fie aber „fein". Sum Beifpiel „s ift ein Bücffd)ritt, es

a ft ein£rugfd)luj3,es mar einOrrtum,ufœ." ilnö fo gerat öer ©erfaß »on

„fein" in ©d)t»ulltäten mit bem ©ort „Bedeuten", bas ben ©enfaß
»erlangt.

s märe fein ©ifjgriff, es bebeutete roirflid) feinen itttfjgrljf,
tuenn fid) bie ©etger unb Borreftoren all ber »ielen ©atge mit „bebeuten"
annähmen, bie „im Suge" ber ©prad)»erf)ungung im „©eftor"
tungsbeutfd) »on folgen »erbrod)en tüeröen, bie iljre ©prad)e irrtüm=
lid)ert»eife für Deutfd) galten. Diefe 3Innal)t»e bebeutet bei »ielen

©djrelbern einen ©rugfd)lu(3. §reb 3ad)er.

tofe blattet;

Slmtoncc, Snjerat, Steige? 3m 2tn=

fang mar bie 2t n na nee. ÜRubotf

SJtoffe mar meines 2t3iffens ber erfte,
ber im beutföfen SprabgeBiet eine

2tnnoncen=©jpebitian grünbete. Sas
SBort bat Pb bis beute erhalten unb
maebt nob teine 2lnftatten auspfter=
Ben. 2lub Bei ben Verlegern fitjt bie
2lnnonce nob mancherorts feft im Sat=
tel. Sie angefebene Steue 3ürber 3ei=

tung, »on ber man gutes Seutfdj er=

marten feilte, bat teine 2tngeigen=, fon=

bern eine 2tnnoncen=2lBteitung.
3n ber ©efbäftsmett aBer ift bas

Jnferat an bie Stelle ber 2lnnonce

getreten, ©s ift ber allgemein aner=
tannte fyaüiausbruct gemorben.

203em bie SauBerteit ber beutfben
Spradfe am bergen liegt, ber fiöfst fieb

baran, bag 3»ferat ein grembmort ift.
©r fagt alfo 2t n 3 ei g e. Sas ift ein gu=
tes beutfbes 2t3ort unb roirb obne roei=

teres »erftanben. ©s fügt fib sum 2tn=

3eigenmefen, 3ur 2tn3eigen=2IBteitung,

3um 2tn3eigenBtatt, unb 2tu3eigenroer=

Bung fagt genau basfelBe mie 3»lerat=
retlame. 3b gebe 2In3eigen auf fo gut
mie 3»ierate, natürliib nab einem
oorBereiteten 2tn3eigenptan. 2ßer es

gana genau nimmt, fpridjt »on ber

3eitungsan3eige. 216er bie 2ln=

geige attein genügt fdfon.
©inen tfaten bat bie Sadfe, roenn bas

3eitroort geBitbet mirb. 3b tann fei=

bene Strümpfe fo gut angeigen mie in=

ferieren. Sagegen tann id) nidjt fagen:

„ib 3eige an", fonbern nur „ib
inferiere"; auger „ib mabe 2tn3ei=
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1. Weibliche und sächliche Hauptwörter kennen keinen Unterschied

Zwischen dem Wer- und dem Wenfall. So kann die Kartenschlägerin
sagen: „Die Kreuzdame bedeutet eine Reise", ohne zu wissen, ob sie

den 1. oder den 4. Fall anwendet. Aber sie kann richtigerweise nur sagen:

„Das Herzaß bedeutet einen Liebeskummer." (männl.)
2. Manche schreiben „bedeuten", weil es zur Zeit im Schwange ist.

Dabei denken sie aber „sein". Zum Beispiel „Es ist ein Rückschritt, es

ist ein Trugschluß, es war ein Irrtum, usw." And so gerät der Werfall von

„sein" in Schwulitäten mit dem Wort „bedeuten", das den Wenfall
verlangt.

Es wäre kein Mißgriff, es bedeutete wirklich keinen Mißgriff,
wenn sich die Setzer und Korrektoren all der vielen Sätze mit „bedeuten"
annähmen, die „im Zuge" der Sprachverhunzung im „Sektor" Zei-
tungsdeutsch von solchen verbrochen werden, die ihre Sprache irrtüm-
licherweise für Deutsch halten. Diese Annahme bedeutet bei vielen

Schreibern einen Trugschluß. Fred Zacher.

Nose Blätter

Annonce, Inserat, Anzeige? Im An-
fang war die Annonce. Rudolf
Mosse war meines Wissens der erste,

der im deutschen Sprachgebiet eine

Annoncen-Expedition gründete. Das
Wort hat sich bis heute erhalten und

macht noch keine Anstalten auszuster-
ben. Auch bei den Verlegern sitzt die
Annonce noch mancherorts fest im Sat-
tel. Die angesehene Neue Zürcher Zei-
tung, von der man gutes Deutsch er-
warten sollte, hat keine Anzeigen-, son-

dern eine Annoncen-Abteilung.
In der Geschäftswelt aber ist das

Inserat an die Stelle der Annonce

getreten. Es ist der allgemein aner-
kannte Fachausdruck geworden.

Wem die Sauberkeit der deutschen

Sprache am Herzen liegt, der stößt sich

daran, daß Inserat ein Fremdwort ist.
Er sagt also Anzeige. Das ist ein gu-
tes deutsches Wort und wird ohne wei-
teres verstanden. Es fügt sich zum An-
zeigenwesen, zur Anzeigen-Abteilung,
zum Anzeigenblatt, und Anzeigenwer-
bung sagt genau dasselbe wie Inserat-
reklame. Ich gebe Anzeigen aus so gut
wie Inserate, natürlich nach einem
vorbereiteten Anzeigenplan. Wer es

ganz genau nimmt, spricht von der

Zeitungsanzeige. Aber die An-
zeige allein genügt schon.

Einen Haken hat die Sache, wenn das

Zeitwort gebildet wird. Ich kann sei-

dene Strümpfe so gut anzeigen wie in-
ferneren. Dagegen kann ich nicht sagen:

„ich zeige an", sondern nur „ich
inseriere",- außer „ich mache Anzei-
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